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fhtb wfc ftoQ, Wenn ba$ <&£} i(ffaX fidj mit un& auf dreißig Prozent
ausgkercht. "

*
Ein Dachdecker : „ Wenn man die Menschen von einem sehr

hohen Standpunkt aus betrachtet — kann mau leicht das Genick brechen .
"

Allerlei .
Der ELnbrnchsdicbstlihl nach wissenschaftlichen Grundsätzen . Man schreibt

der Frankfurter Zeitung aus New - Uork vom 10. dS . : Ein hiesiges Vcrsiche.
Lungsunternehmen. die United States Fidelity and Guaranty Company kündigt
an . sic werde in Zukunft feine Versicherungen gegen Einbruchsgefahr mehr über¬
nehmen . Sie führt einen eigentümlichen Grund dafür an :

„ Es ist in New -Dork eine neue Generation von Einbrechern entstanden , die
, diesen Beruf ganz geschäftsmäßig , sozusagen nach „ wissenschaftlichen" Grund¬

sätzen betreibt, " sagt Herr Morris , der Leiter der erwähnten Gesellschaft . „ In
früheren Zeiten" hcitzt cs weiter, „stieg der Einbrecher in irgend einen Laden ein,
nahm , was er gerade erreichen konnte , suchte stracks einen Hehler auf , versilberte
die Beute und ging zur Bowery, um sich zu amüsieren, bevor ihn die Polizei
etwa erwischte. Das war der alte Typus der Einbrecher .

Er ist am Aussterbeu und an seine Stelle tritt der Mann , der das Ein-
brechen zum „ Geschäft " macht. Er plant seinen Coup lang vorher , informiert
sich über die Beute , die zu holen ist, nimmt , wenn es angcht , einige Ortsbe-
sichtiguugcn vor . hat einen oder zwei Gehilfen , von denen einer sich vielleicht ge¬
rade vor dem zur Ausführung der Tat gewählten Zeitpunkt von dem vatrouillic-
cnden Polizisten wegen Trunkenheit arretieren lassen mutz , und annektiert dann
nit Sachkenntnis und Geschick gerade das Wertvollste , way sich findet, ob cs
run Diamanten , Gold - und Silbcrwarcn , Seide , Tuch oder andere einen grötzercn

Wert repräsentierende Sachen sind . Die Beute wird nicht zum Hehler gebracht,
sondern zunächst eine Zeitlang in der Wohnung des Einbrechers oder sonstwo
aufgestapclt, Scbmucksachcn werden zerlegt, Gold und Silber eingeschmolzen und
die wertvollen Steine in fernen Städten ' verkauft .

Der Einbrecher der Neuzeit führt sich als s o li d e r Familienvater
auf , häufig weiß seine Familie gar nicht, welches Geschäft er betreibt . Früher
ging der Einbrecher in die „Kaschemme"

, wo ihn die Polizei sofort haben konnte,
Wenn sic ihn zu haben wünschte, heutzutage vermeidet er den Verkehr mit Berufs -
genossen , er gehört irgend einem Club an , vorzugsweise einem politischen , denn
icnn er dann mal wirklich mit der Polizei in Konflikt gerät, bringt er seine

politischen Freunde herbei , . die für seinen guten Ruf zeugen müssen.
Er arbeitet nicht aufs Geratewohl, sondern kann bei jedem „Geschäfts -

Unternehmen " mit ziemlicher Sicherheit einen größeren Gewinn herausrechnen ;
auch spart er sein Geld , verfügt jederzeit über gutes juristisches Talent , wenn
Wirklich mal Not am Mann sein sollte. Die Beute bei den einzelnen Diebstählen
ist heutzutage größer als früher, eine Wiedererlangung ist fast stets ausge¬
schlossen und so bleibt der Versicherungsgesellschaft nur übrig , zu zahlen . Unsere
Gesellschaft hat in den letzten Jahren bei der Einbruchsversicherung zulcgen müssen
und sie hat sich erst nach genauer Untersuchung der Sachlage dazu entschlossen,das Feld zu räumen.

"

Russische Henkerseinkünfte . AuS den Mitteilungen russischer Blätter er¬
fährt man , wie viel die russische Regierung sich eine Hinrichtung kosten läßt.
Für das Geschäft des Hängens hat sie einen einzigen Mann gesunden , einen Don¬
kosaken , der früher für jede Hinrichtung 100 Rubel ( zirka 200 Mk. ) bekam.
Schließlich bemerkte der Wackere , daß er für das ^arische Regime ungeheuer
wichtig , unbedingt notwendig und als der einzige seines Amtes auch unersetzlich
sei. Flugs verlangte er den doppelten Lohn und erhielt ihn auch nach einigem
Sträuben zugestanden . Jedenfalls hat das Regiment der Trcpow an ihm wieder
einen treuen und überzeugten Anhänger gewonnen , und das will in diesen
schweren Zeiten viel sagen . Nur m einem Punkte wird er mit den „autoritären"
Gewalten nicht ganz zufrieden sein ; sic gehen ihm vermutlich zu wenig streng
vor . „ Mehr hängen ! Mehr hängen ! " bildet den Wahlspruch dieses Patrioten .

Noch einer außer ihm erfreut sich trotz aller Ungunst der Zeiten eines be¬
haglichen Einkommens, allerdings auch der Aufmerksamkeit der übelgesinnten
Presse , nämlich der große Pebjedonoszcw. Sein Gehalt beträgt 22 000 Rubel.
Dazu kommt die Kleinigkeit von 30 000 Rubeln als Wohnungsgelder, obwohl ihm
vom Staat ein Haus an der vornehmen Litciny-Perspektive und eine Villa in
Zarskoje Selo zur Verfügung gestellt sind . An Renovicrungsgeldern bezieht
er 20000 Rlchel ; darunter befindet sich ein Posten von 2000 Rubeln für das Fort-
schaufeln des Schnees vom Hausdach und der vielleicht sehr berechtigte von 700
Rubeln für die Vertilgung der Insekten im Hause . ( ! ) Um aber dieses ganze
Geschmeiß , das am Blute des Volkes saugt , auszurotten , wird Rußland noch
größere Opfer bringen müssen.

Tierquälereien durch Kinder in den Schulferien . Jetzt , da alle
Schulen geschlossen sind , hat die liebe Jugend wieder goldene Zeit . Es
ist nur schade, daß manche Kinder ihre größere Freiheit dazu benutzen,die in ihre Gewalt kornmenden Tiere desto mehr zu necken und zu drang¬
salieren . Vielfach werden Kinder von den Führern der Wagen , besonders
Milchwagen , mitgenommen , teils um ihnen eine Zerstreuung zu verschaffen ,teils um eine Aufsicht über die Zugtiere zu haben , während die Wagen¬
führer ihre Kunden bedienen . Oft ist es nun wahrzrmehmen , daß die
Kinder , statt die ihnen anvertrauten Tiere zu beaufsichtigen, sie auf alle
mögliche Art , namentlich durch Schlagen zu quälen suchen . Diese armen
Tiere , besonders die Esel , haben schon von den Erwachsenen genug aus -
znstehen. Gedankenlos gehen die Führer neben dem Wagen her , und
wenn auch das Tier ruhig weiter zieht, es regnet Schlüge . Wenn nun
die Kinder solche Behandlung sehen , was Wunder , daß sie dann bem
Beispiele der Erwachsenen folgen , sobald sich ihnen Gelegenheit dazubietet !

In ähnlicher Weise hat das Schlachtvieh zu leiden , wenn es von
den Bahnhöfen zum Markte oder von diesem zu seinem Bestinunungsort

r getrieben wird . Auch hier beteiligen sich vielfach die Kinder , eS stellt sich
* sogar die betrübende Tatsache heraus , daß die halbwüchsige Jugend die

Erwachsenen gar bald an Roheit zu übertreffcn sucht. Alle Eltern seien
auf diese Quelle der Verwilderung ihrer Kinder aufmerksam gemacht.

Ein Schirmverleihgcschäft besteht jetzt in Berlin . Ein Unter¬
nehmer , der jedenfalls einen hübschen Posten alter Regendächer gekaufthat , gibt vorläufig an etwa 40 Stellen Schirme für Herren und Damen
gegen eine Leihgebühr von 10 Pf . ab . Tie Ausgabestellen sind in
Zigarrengeschäften , bei Barbieren , Restaurateuren usw ., vorläufig meistensim Westen. Der Schirmleiher erhält gegen Erlegung von 2 Mk . Pfandeinen schirm und eine Karte nnt seinem Namen und der Adresse .
Daraufhin wird am nächsten Tage der Schirm aus seiner Wohnung ab-
gcholt und die Leihgebühr voll 10 Pf . bei Wiedererstattung des Pfand -
gcldes abgezogey . Tie Einrichtung soll sich in amerikanischen Städten
bewährt haben .

Hpbonsmen .
Das Weib ist der Gefahr des Uebermutes viel weniger ausgesetzt,als der Mann . . . .

*

Das unendlich feine Filigranwerk des sittlichen Lebens kennt die
Frau jedenfalls viel besser . . . . *

Tie Frau ist das Gewissen der Rasse . . . .
*

Was sich der Mann in Jahren mühsam vom Lehen lehren lassen mutz,das weiß das Weib von vornherein . . . .
*

Ich möchte einmal eine Statistik darüber aufnehmen , : : ; i . i . i n
Namen Frauen ihre Ehegatten bezeichnen . . . .

l )ie kaxrtaliftisÄe
Menschen , tausend , hunderttausend
Millionen , welch Gewühle !
Dampfend , stampfend , sausend, brausend
Mahlt die mitleidslose Mühle .
Welch ein Lärmen , welch ein Toben ,
Welch Gedränge , dicht und dichter .
Quirlend bald emporgehoben ,
Bald zerstäubt im großen Trichter .
Jnuner neue schwarze Massen,
Atem fordernd , Platz erheischend /
In verzweifeltem Umfassen
Sich begehrend , sich zerfleischend .
Alle hoffend, alle wähnend
Des Geschickes Lauf zu zwingen .
Und der Riesenabgruird gähnend
Schon bereit , sie zu verschlingen.
Jeder nur im Meer ein Tropfen ,
Nur ein Staubkorn , windgetragen
Aber ach , die Pulse klopfen .
Und das Herz will nicht entsagen
Will die Täuschung , will den Glauben ,
Wichtig sei der Welt syin Trachten
Und die Mühlenräder schnauben.
Ohne seines Traums zu achten .

Ludwig Fulda .

numortftlfcbes .
Kindliche Phantasie . „ Mutter, mich hat die ganze Nacht ein

Floh gebissen ! " — „ Weshalb hast du ihn denn nicht gefangen ? " — „ Er
funkelte mich so wild mit den Angen an ! "

Ein Rätsel . Dichterling : „ Sehr auffallend ! Ueber zehn Jahre
hatte ich dieses Frühlingsgedicht in meinem Schreibtische liegen , und jetzt
schreibt mir die Redaktion , es sei noch nicht reif .

"
Sein Beileid . Bei Serenissimo war plötzlich ein Stallbursche ge¬storben . Teilnehmend erkundigte sich Hoheit nach der Todesursache . —

„ Darmverschlingung "
, berichtete der Oberstallmeister . — Serenissimus

stand starr . „ Aber , aber "
, sagte er endlich kopfschüttelnd , „ wie konnte

der Mann auch so etwas verschlingen ! " (Lustige Blätter .)
Entschuldigt . Frau : „ Unerhört ! Du fühlst , wie dir im Gedrängedas Portemonnaie aus der Tasche gezogen wird und wagst nicht , den

Dieb festzuhalten ? " — Mann (kleinlaut ) : „ Ach, ich dachte ja , du wärstes gewesen , Anuele ! "

Reflexion . „ Früher hat mein Mann allmonatlich zwanzig Mark
von seinem Gehalt zurückgelegt . . . Seit er aber im Sparverein istund dreimal wöchentlich in die Vereinsabende geht — ist 's aus damit ! "

Auf der Jagd . Fürst (der fehlgeschossen hat ) : „ Es ist unmöglich ,daß ich daneben geschossen habe ! " — Förster : „ Seine Hoheit möge be¬
denken . daß Seiner Hoheit nichts unmöglich ist ! " (Meggend . Blätter . )

Buchdruckerei und Verlag des Volksfreund , G e ck u . Cie . , Karlsruhe t* B.
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Robert Schumann .
Zur 50 . Wiederkehr seines Todestags .

Ein Leben des größeren Wollens als des Vollbringeus war es , das am
29 . Juli 1856 in der Irrenanstalt zu Endenich bei Bonn seinen Abschluß fand ,
nachdem mehr als zwei Jahre geistiger Trübung dem leiblichen Tode vorange¬
gangen waren. Ein deutscher Komponist hatte ausgelitten , einer der berühmtesten
seiner Zeit : Robert Schumann, dessen Name mit der Entwicklung der Klavier¬
musik und des deutschen Kunstliedes eng verbunden ist . Was Schumann dem
musikalischen Leben seinerzeit bedeutete , ist er uns Heutigen nicht mehr , aber
immerhin ist seine Bedeutung auch heute noch derart , daß ein Gedanken seines
Todestags uns ziemt.

Tie großen klassischen Komponisten hatten ihr Lebenswerk vollendet . Die
Zeit des Epigonentums brach an . Des Epigonentums insofern, als die all¬
umfassende Gewalt des musikalischen Ausdrucks , die das Wirken der sogenannten
klassischen Komponisten , bis eiujchlicßlich Schubert , bezeichnet, kleinerem Können ,
eingeschränkterer , Ausdrucksfähigkcit Platz macht ) Jeder der folgenden Tonsctzer
hat zwar seine eigene Art und hat auch die Tonkunst in bestimmter Weise ge¬
fördert , aber seine Gefühlswelt bleibt klein, und zwar sowohl im Hinblick auf
die Art der Betätigung , wie die Tiefe des Ausdrucks . Gewiß haben die Tonsetzer
der nachklassischen Zeit sich auf allen Gebieten musikalischen Schaffens betätigt,
aber sic konnten nicht mehr alles mit den: ihm nötigen Leben erfüllen, ihm nicht
mehr einen vollkommen genügenden Inhalt geben .

Das geht schon von Karl Maria von Weber an , dessen Leben zwar mit dem
Beethovens und Schuberts zusammenfällt, der aber in keiner Weise mehr mit
diesen beiden großen Meistern verglichen werden kann. Das Gebiet, auf dem
seine Töne wahrhaft l ' cbcrzcugeudcs schassen konnten , reicht nicht allzuweit ;
schon seine beiden letzter : Opern Euryambe und Oberon zeigen , wie sehr Kon¬
ventionelles an die Stelle wahren Ausdrucks trat . Noch mehr in diesem Mangel
an eigentlicher Schöpferkraft ist der zweite der bedeutenden nachtlassischcn Kom¬
ponisten verstrickt , Fclir Mcndelssohn-Barldoldy. Auch seine Art ist cngbegrcnzt ,
und er war sich dessen auch bewußt . Was ihm aber an musikalischer Schöpferkraft
aüging , das juchte er durch Neubildung musikalischer Formen zu ersetzen . Er¬
schuf , zum Teil vielleicht in Anlehnung an die Klavicrkomponistcn des 18 . Jahr¬
hunderts, das kleine Klavierstück, das Lied ohne Worte , das so recht dazu angetan
ist , kleiner musikalischer Empsiudungswelt ein Gesäß zu sein .

Auf das gleiche Gebiet der musitalischcn Kleinformen warf sich Robert
Schumann. Nur gab er seinen kleinen lyrischen Klavicrcrgüsscn Uebcrschrrftcn
und lenkte dadurch das einstige rein- musitalrschc Empfinden des Genießers aus
ein mit verstandcsmäßigcn Elementen durchsetztes. Auf dickem Punkte steht
die Tonkunst beute noch — nicht zu ihrem Glück . Doch scheint cs . als ob die
Periode des musikalischen Charakterstücks ihrem Ende zucilt . denn die land¬
läufigen Nachfolger und Nachtreter Schumanns überbictcn ihn noch gewaltig
an Mangel an wirklicher musikalischer Urzeugung, und wahrhaft wertvolles ist
schon lange auf diesem Gebiete nicht mehr geschaffen worden . Wir müssen in der
Klaviermusik — und hierum bandelt es sich bei Schumann hauptsächlich — wieder
eine Zeit naiven MusitantcntumS haben , dann wirb die augenblickliche Oedc auf
diesem Gebiete, an der Schumann — indirekt — zum Teil Schuld trägt, über¬
wunden werden .

Man nennt Schumann gern den „ ersten modernen Musiker "
, und führt

zum Beweis dafür an , daß er im Gegensatz zu dem Nurmusikantentum früherer
Epochen mit dem geistigen Leben seinerzeit in engster Fühlung stand und Nähr -
kräftc für seine Musik daraus zog . .und daß er eine Allgemeinbildung besaß , wie
sie beispielsweise den Heroen der Tonkunst nicht zu eigen war . Wie so vieles,was blinde Begeisterung Schumann andichtet , stimmt diese Behauptung nicht ganz ,
denn auch andere Komponisten früherer Zeiten standen auf der Höhe der Bil¬
dung ihrer Zeit und haben auch schon ihre derart spekulativ gewonnenen Ideen
musikalisch zu verwerten getrachtet . Und wenn wir schon bei diesem Gegenstände
sind, so müssen wirs auch erwähnen : Der Sturm von 1848 und 1849 ging spur¬
los an ihm und seiner Kunst vorbei , ganz im Gegensatz zu seinem Zeitgenossen
Richard Wagner, der doch vom Leben seinerzeit mehr in sich aufgenommen hat ,wie Schumann. Und wir sollen eins nicht vergessen bei der Wertung Schumanns,
nämlich , was seine Zeitgenossen Wagner ( selbst nur in seinem Schaffen bis in die
fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts betrachtet ) und Chopin der Tonkunst
geworden sind.

Schumanns Begabung war , gleich der der anderen nachklassischcn Kom¬
ponisten , begrenzt . Das Begrenzte zeigt sich bei Schumann nach verschiedener
Richtung . Sowohl formal , wie inhaltlich. Schumann war eine weiche, lyrische,
träumerische Natur . All die Werke, die uns heute noch aus seinem Schaffen wert
sind, sind aus dieser engen Empfindungswclt heraus gezeugt. Die sonnige
Lebensfülle eines Schubert, die kraftgeschwängerte Macht eines Beethoven und
Wagner waren ihm nicht gegeben . Wo Schumann helle , kraftvolle Töne braucht,da wird er leicht banal. Solche Stellen kann man bei ihm in Liedern , in Klavier¬
stücken , in Sinfonien oder Chorwerken finden. Konnte er sich dagegen in schwer¬
mütigen Weisen ergehen , sinnen , träumen, kurz ausgcdrückt , gemütvoll sein ,
da ist er in seinem Element. Fein ersonnene , fein empfundene Musik ist ihm dann
entquollen . Wenn wir überschauen , was uns Heutigen von seinen Schöpfungen
noch wirklich lebendig ist , so bleiben uns von 148 numerierten Werken und dem
unnumeriert erschienenen Chorwerke Szenen aus Goethes Faust insgesamt etwa
-drei Dutzend umfangreicher Kompositionen . Dazu kommt noch eine Anzahl ein .
zelner Lieder.

Das ist vergleichsweise nicht allzu viel , aber immerhin genug, um das An¬denken Schumanns nicht erlöschen zu lassen . Wieviel seiner Kompositionen frei¬lich nach weiteren fünfzig Jahren noch leben werden , das läßt sich heute nichtVoraussagen . Wenn die jetzt wieder erwachende Neigung an rein-sinnlichemKlang, wozu z . B . auch die Freude an einfacher Melodik zu rechnen ist, zur Haupt¬sache des musikalischen Geschmacks werden sollte, dann wird noch mehr von Schu¬mann abbröckeln. Denn darüber dürften wir uns klar sein : ein großer Erfindermit starkem, melodischem Talente war er nicht, ebensowenig wie ein umfassenderGestalter. Schumann war Kleintünstler, und hierin liegt seine Bedeutung. Mitder Begrenzung seiner Begabung hängt cs wohl auch in erster Linie zusammen,daß er sein Bestes hauptsächlich in seinen Frühwcrken gab . Man macht für dieseErscheinung in der Regel hauptsächlich die Entwicklung seiner Geisteskrankheitverantwortlich. Sicher trägt diese einen Teil der Schuld an der Stagnation der
ŝchumannschen Muse, aber in erster Linie müssen wir doch in seinem Talenteden Grund für das Unvermögen einer Weiterentwicklung über einen bestimmtenPunkt hinaus suchen .

Tie heute noch Leben atmenden Werke Schumanns sind, abgesehen vonden Liedern, in der Hauptsache Klavierwerke , Kammermufitstücke und Chor-
kompositionen . Vor allem in den beiden ersten Kategorien sind Perlen der musi¬kalischen Literatur enthalten. In erster Reihe sind hierzu der Karneval (Opus 9) ,die Phantasiestücke ( Opus 12 ) , die Sinfonischen Etüden ( Opus 13 ) . die Kinder -
szcnen ( Opus 15 ) , die Phantasie ( Opus 17 ) , der Faschingsschwank ( OpuS 26 ) ,die Nachtftücke ( Opus 23 ) , das Klavierkonzert und eine Anzahl kleiner Klavier¬
stücke aus verschiedenen anderen Werken zu rechnen. Sie gehören zum festen« tamm unserer Konzert - und Hausmusik . Von den Kammermusikwerken prangenheute noch in unvcrmindcrtcr Frische das Klavierquintett , das Klabicrquartett,das Streichquartett in A -Moll, das Klaviertrio in D -Moll und die Biolinsonaten.Ein Kapitel für sich ist Schumann als Liedcrkomponist . Das deutsche Kunst,licd hat Schumann außerordentlich viel zu verdanken . Vor allem Acsthctische- .Deklamation und Ausgestaltung des Klavierteils sind daran beteiligt . Schu¬mann führt in das Lied das Element des Stimmungsbildes ein . Auch hierbeifinden wir wieder das von seinen Klavierwerken Gesagte bestätigt : Wo die
Stimmung des Liedes seiner Empfindungswelt , dem Träumerischen , Sinnigenkonform ist , entsprießen ihm die schönsten Lieder , zum Teil die schönsten , die aufdem Gebiete des deutschen Kunstliedes überhaupt geschaffen wurden. Wer denktda nicht an die Mondnacht , an den Nußbaum, an die Folge der Dichterliebc usw . l
Außerhalb der Grenzen seiner Gefühlswelt versagt Schumann auch in seinenLiedern . Einen Vergleich mit dem unbegrenzten Gestaltungsvermögen FranzSchuberts dürfen wir nicht wagen. Auch nicht einen Vergleich mit dem musi¬
kalischen Talente dieses Meisters. — Auch Männerchorkompositionen hat Schu¬mann geschrieben . In Konzerten der Arbcitergesangvereine trifft man gewöhn¬
lich nur ein einziges der betreffenden Lieder , das Ritornell , Tie Rose stand imTau . Bei dieser Gelegenheit mag darauf hingewiesen sein , daß auch ein Teil derübrigen Ritornelle sowie der Chor Rastlose Liebe , der Berücksichtigung wertwären.

Seine Zeitgenossen schätzten Schumann jedoch nicht nur als Komponisten .Auch als Musikkritiker von weittragender Bedeutung war er ihnen bekannt.Ist natürlich von diesem Zioeige seiner Betätigung auch jetzt nichts mehr aktuell ,so sind doch die wohltätigen Folgen seines mannhaften Eintretens für und wider
einige Komponisten seiner Zeit auch in unserer Zeit noch zu spüren . Das all-
gemeine Urteil über manche .Komponisten ist von ihm nachl)aI1ig beeinflußt worden .Er nnu der erste, der inmitten des Taumels einer allgemeinen Mcyerbeer -Be-
geisterung auf die Aenßerlichkeit und Hohlheit der Meyerbeerschen Musik hinwies,ein Urteil , dem heute allgemeine Giltigkeit zusteht . Er war der erste deutscheKritiker , der für den jugendlichen Feuerkopf Heklor Berlioz sich warm ins Zeuglegte , er hat eine nachhaltige Propaganda für Franz Schubert betrieben , und
sein Eintreten für den jungen Johannes Brahms hat diesem Komponisten wesent¬
lich den Weg geebnet . Hierbei mag noch erwähnt sein : Es ist eine Art fest¬
stehendes Urteil gewisser neuzeitlicher Musikgeschichtsauffassung , daß Brahm»
nichts weiter sei , als ein Nachfolger Schumanns, der die von diesem einge-
schlagenc Richtung einfach fortgesetzt und zum Abschluß gebracht hätte. Eine
solche Rubrizierung der beiden Komponisten gibt ein falsches Bild , denn nichtSchumann, sondern Brahms ist, schon vermöge seiner umfassenderen Gestaltungs.
kraft und tieferer melodisck >cr Veranlagung , der Größere von beiden , und wennivir die Brücke von Schumann zu Brahms schlagen wollen , so

'
dürfen wir jenennur als den Vorläufer zu diesem ansehen .

Tie Tätigkeit Schumanns als Kritiker hing eng mit seinen Charaktereigen ,
schäften als Mensch zusammen. Diese stempeln ihn zu einer der sympathischsten
Erscheinungen . Ein für alles Gute und wahrhaft Sittliche in Kunst und Leben
erglühendes Herz zeichnete ihn aus . Eine heute in Mnsikerkreisen nur nochselten anzutreffende Selbstlosigkeit, die in neidlosem Eintreten für andere Kom¬
ponisten ihren Ausdruck fand , nannte er sein eigen . Und diesen Zug seines Wesen¬wollen wir am Gedenktage seines Todes vor allem festhalten. Th.

*

Robert Schumann's Ende .
Die 50 . Wiederkehr des Todestages Robert Schumanns gibt Gelegenheit,

sich mit dem tragischen Ende des Meisters zu beschäftigen , der in der Blüte seine-
Schaffens im Alter von nur 46 Jahren dahingerafft wurde .

Nur 16 Jahre war es ihm vergönnt, mit seiner heißgeliebten Gattin Clara
Wieck, die er nach so harten Kämpfen mit ihrem Vater erst spät erringen konnte,in innigster Harmonie zu wirken .



<5cfptmattn Würbe MattniHd ) nach Düsseldorf als ftSdtifcher Kapellmeister
gerufen und nahm diesen Ruf auch an , um am 2. (September 1850 nach dort über¬
zusiedeln. Vorher machte das Ehepaar noch eine glänzende Konzerttour nach
Hamburg , wo sie die Bekanntschaft Jenny Linds machten. Die Fahrt an den
Rhein sollte die letzte des unglücklichen Künstlers fein . Er hatte infolge der gei¬
stigen Anstrengung und der mannigfachen Aufregungen schon Ende 1848 wieder
stark unter Kopfschmerzen zu leiden gehabt ; Unruhe und Bangen ergriffen ihn,
als er in einem Buche von der Existenz einer Irrenanstalt in Düsseldorf laS.

„ Ich muh mich sehr vor allen melancholischen Eindrücken in Acht nehmen .
Und leben wir Musiker , du weihest eS ja , so oft auf sonnigen Höhen, so schneidet
das Unglück der Wirklichkeit um so tiefer ein , wenn es sich so nackt vor die
Augen stellt. Mir wenigstens geht es so mit meiner lebhaften Phantasie .

"

Mit solchen Gedanken zog Schumann seinem neuen Bestimmungsorte ent -
gegen.

Der Empfang Schumanns in der rheinischen Stadt war glänzend . Die
Einwohnerschaft tat alles , um dem gefeierten Meister und seiner Gattin ihre
Verehrung zu bezeugen . Am 24 . Oktober trat er mit seinem ersten Abonnements -
Konzert sein Amt an ; auf dem Programm stand sein Adventlied , während Clara
Mendelssohns 6 -moII-Konzert spielte . Seine Düsseldorfer Tätigkeit sagte ihm
während der ersten zwei Jahre sehr zu ; sie bestand auher der Direktion der
genannten Konzerte in der Leitung der wöchentlichen Uebungen des Gesangvereins
und einiger in Verbindung mit dem katholischen Gottesdienst regelmähig wieder -
kehrendcr Aufführungen . Daneben drängte es Schumann beständig nach einem
Werk in größerem Stil , und hierfür wurde zunächst der Plan eines großen
Oratoriums „ Luther " ins Auge gefaßt , mit dessen Tcxtdichtung Rich . Pohl be¬
traut ward . Allein der Plan scheiterte einmal an Schumanns Gesundheits¬
zustand , ferner aber deshalb , weil er sich mit dem Dichter nicht über die Form
einigen konnte. Und so blieb dieser weitausschauendc Plan unausgeführt .

Im März zog cs Schumann wieder auf einige Wochen nach seinem geliebten
Leipzig. Er hatte die Freude , zu sehen , wie seine treue Anhänglichkeit an diese
Stadt von der dortigen Musikwelt in reichstem Mähe erwidert wurde .

Im Sommer stellten sich bereits wieder Krankheitserscheinungen ein , die
eine Kur in Schcveninyen notwendig machten. Es waren die unmittelbaren
Vorboten der Katastrophe von 1854 . Die Wirkungen der Krankheit zeigten sich
zunächst in einem auffälligen Nachlassen der schöpferischen Produktion . Das
schlimmste für den Meister waren die nunmehr mit erschreckender Häufigkeit
auftre : enden Gchörstäuschungen . Dazu kamen Täuschungen rhythmischer Art —
e4 erschienen ihm beim Hören alle Zeitmahe zu schnell — ; endlich steigerte sich
di§ Schwerfälligkeit seiner Sprache in hohem Grade .

Die Wahnvorstellungen liehen ihn nicht mehr los . Das schlimmste war ,
dah sie nunmehr auch seine Dirigcntentätigkeit in einer Weise zu beeinträchtigen
begannen , die ihm selbst den Gedanken an den Rücktritt nahe legten . Dazu ge¬
sellten sich allerhand Jntriguen , denen sich sein müder Geist nicht mehr gewachsen
fühlte . Bald gab er sein Amt endgiltig auf .

Noch zwei freudige Ereignisse waren ihm zu erleben beschieden . Das eine
war eine Tour nach Holland , wo ungeahnte Triumphe seiner warteten . Das
andere war seine Bekanntschaft mit Johannes Brahms , der ihm von Joachim
empfohlen war und seine ersten Kompositionen vorspielte . Die Freude an dem
neu aufsteigenden Genie war seine letzte .

Das erste bedenkliche Symptom war , dah er Anfang Februar plötzlich des
Nachts aufstand und Licht verlangte , da er von Franz Schubert ein Thema er¬
halten habe , das er sofort aufschreiben müsse . Am 27 . Februar war er bei
der fünften Variation darüber angelangt , als ihn ein dermaßen intensives Angst-
und Bcklemmungsgefühl überkam , dah er sich aus dem Kreise der anwesenden
Bekannten wegstahl und von der Rheinbrücke in den Strom stürzte . Von Rhein¬
schiffern gerettet und nach Hause zurückgebracht, machte er sich alsbald schweigend
an die Fortsetzung jener Variation . Die nach der Katastrophe eintretende Er¬
holung war nicht von Dauer ; ihn selbst verlangte nach der Unterbringung in
einer Heilanstalt .' So erfolgte denn am 4 . März die Uebcrführung des unglück¬
lichen Meisters in eine Privat -Jrren -Anstalt . Sein Denken war keineswegs
zerrüttet und der Verkehr mit ihm durchaus nicht quälend oder beängstigend.
Nur todesmüde war sein Geist, abgespannt bis zum äußersten .

So können wir von dem großen Künstler ohne trübe oder gar erschreckende
Erinnerung Abschied nehmen . Noch am Rande des Grabes steht seine Gestalt
in lichtem Glanze da ; hatte sein Geist auch seine zündende Kraft verloren , sein
edler Sinn und sein überreiches Herz sind ihm bis ans Ende treu geblieben.

Am 29 . Juli 1856 , nachmittags 4 Uhr , wurde Robert Schumann von seinen
Leiden erlöst.

Wahrlich ein tragisches Schicksal .

Mit dem Interesse für die Werke eines Künstlers erwacht auch stets ein
solches für die Person , und so entstanden die Monographien -Sammlungen . Eine
der besten auf musikalischem Gebiet ist die Sammlung „ Berühmte Musiker"

, die
der kürzlich verstorbene Professor Dr . Reimann herausgegeben hat und als deren
15. Band eine Schumann -Monographie des Hallenser Professors Dr . Hermann
Abert erschien . ( Verlag Harmonie , Berlin XV. 35 ; Geschenkband 4 Mk . ) Das
Werk ist prächtig ausgestattet und äußerst reichhaltig mit Photographien , Por -
traits -Abbildungen . Faksimiles , Notenbeispielen und Illustrationen von Fidus ,
Paul Thumann , Sascha Schneider , Klinger rc . versehen.

Vorstehende Ausführungen sind diesem bedeutenden Werke entnommen .

Mas erzähle ich meinen Kindern bei
Donner und Blitz ?

Von Dr . Georg Biedenkapp in den Münch. N . Nachr.
„Wahrhaftig , Wolfgang , icl> glaube , du hast wieder Angst , weil eS am

Himmel ein bißchen bullert !
"

„ O nein , Papa , das war nur neulich einmal , als cs so furchtbar donnerte ;
wird es aber auch bei uns nicht einschlagen? "

I „AVer fo eine Frage , mein Junge ? Du hast also doch Furcht ! Wer wird
daran denken , wo es so viele Blitzableiter gibt ! "

„ Ja , aber w i r haben doch keinen auf dem Dache , da kann es doch schon
einmal einschlagen.

"
„ Beruhige dich , mein Junge , drrS ist ungeheuer unwahrscheinlich, wir wollen

lieber , statt ängstlich an das Einschlagen zu denken, uns der furchtlosen Männer
erinnern , die im Laufe vieler Jahrtausende die Menschen von der Furcht be¬
freiten , die sie früher empfanden , weil sie nicht wußten , welche Bewandtnis eS
mit dem Feuer hatte , das vom Himmel herabfiel . Und dazu auch der Männer ,
die die Kraft , welche den Blitz hervorbringt , dem Menschen nutzbar machten.
Kommt , wir wollen uns zusammensetzen, und ich werde euch erzählen .

Vor dem Feuer , das wißt ihr , fürchten sich wilde Tiere noch heute . Auch
die Menschen haben sich einmal vor dem Feuer gefürchtet, das sind aber mehr
als zehntausend Jahre her , wo die Menschen nicht , was Wohnung , Kleidung und
Nahrung anlangt , gerade viel vor den Tieren voraus hatten . Nur Mut und
Verstand hatten sie mehr , deshalb gelang ihnen die Zähmung des Feuerticres .
Nun sahen sie , dah das Feuer aus dem Holze entsteht , mit Holz ernährt , aber
mit Wasser ertränkt wird . . . dabei kommt aber gerade das Himmelsfeuer auS
der Regenwolke, es schien, als springe der Blitz aus dem Wasser ! Das war doch
zu merkwürdig . Und war nicht auch das große Gestirn des Tages ein Feuer ?
Darüber dachten die Urzeitmenschen viel nach . Und eines Tages ging einem der
Klügsten ein Licht auf . Wovon wächst denn das Holz ? Können Pflanzen und
Bäume wachsen , wenn es zuvor nicht geregnet hat ? Nein ! Was ist Holz also
anderes als verwandeltes Wasser ? Das ist natürlich nur halb richtig , aber eS
war für die Urzeit schon eine große Entdeckung, und es schien richtig zu sein, weil
man im Winter ja auch das Wasser zu Stein , nämlich zu EiS , werden sah . Kann
Wasser zu Stein werden , ei , warum nicht zu Holz und zu Feuer ? - Man verehrte
also den Jeuerfunken , der im Wasser, Holz, Stein und in der Sonne wohnen
kann, als einen Gott , wie man noch andere Götter verehrte , erzählte sich Ge-
schichten und gab sich Rätsel über ihn auf . Auch die frei erfundenen Geschichten
von den Taten und Erlebnissen der Götter wurden mit der Zeit als wahr ge¬
glaubt und die Furcht vor Geistern und Göttern wurde immer großer , zumal
schlaue Menschen, die sich das Ansehen von Zauberern gaben , diese Furcht zu
ihrem Vorteil ausbeuteten . Sie gaben nämlich vor , sie konnten den Regen herbei¬
zaubern und den Blitz abwendcn und alles mögliche bewirken, wenn man tue , was
sie verlangten . Es waren Schwindler , die die Leute betrogen und auf alle Weise
die Furcht vor Göttern und Geistern wach hielten und zu vergrößern suchten und
jeden zu töten trachteten , der den Dingen furchtlos auf den Grund ging und
dabei den Betrug der Zauberer aufdeckte . Gar viele wahrheitsliebende und ehr¬
liche Männer wurden getötet , verbrannt , vergiftet oder ausgestoßen , weil das
Volk nicht begriff , daß gerade diese Männer seine Wohltäter und Befreier waren
und sich von den Zauberern gegen sie einnehmen ließ . Jetzt sind .es schon zwei¬
tausend Jahre , daß wenigstens die guten und klugen Menschen nicht mehr an viele
Götter und Geister glauben , auch nicht daran , daß ein Gott den Blitzstrahl schleu¬
dert . Vielmehr wissen wir heute , daß der Blitz eine Lichtcrscheinung ist , die mit
der Elektrizität zusammenhängt und von uns selber erzeugt werden kann . Einen
harten Kampf aber hat es gekostet , bis man das herausbekommen hatte . Mit
der Klugheit allein war eS nicht getan , noch weit mehr war Mut und Uner¬
schrockenheit erforderlich , denn wie in der ältesten Zeit die Zauberer den Wahr¬
haftigen feindlich waren , so verhielten sich später viele der Geistlichen feindselig
gegen die Erforscher der Natur , und wer es unternahm , die Naturerscheinungen
anders zu erklären als diese Geistlichen, die sich m einen falschen Glauben ver¬
rannt hatten , der war oft seines Lebens nicht sicher. Aber trotzdem fanden sich die
mutigen Männer , und das dürft ihr nie vergessen , daß es heute keine Eisenbahn ,
keine Elektrische, keinen Blitzableiter gäbe, wenn eS nicht mutige Männer gegeben
hätte . Von einigen dieser Männer habe ich euch schon erzählt , so von Sokrates ,
Bruno , Galilei , Kopernikus , Huß , das sind aber bei weitem nicht alle ! Donner
und Blitz, vor denen ihr euch gefürchtet habt , sind bei weitem nicht so furchtbare
Gefahren wie die Feindseligkeiten , denen jene Männer sich aussetzten . Wer hat
es nun zuerst ausgesprochen und bewiesen, daß der Blitz ein elektrischer Funke
sei ? Das war Franklin , der auch den Blitzableiter erfand . Der Versuch war
nicht ungefährlich , den er unternahm , um zu beweisen, daß der Blitz eine elektrische
Entladung sei . Er ließ einen Drachen steigen, als ein Gewitter kam ; der Drache
war mit Seide überspannt und mit einer Eisenspitze versehen. Bald zeigte sich
an der Hanfschnur ein Sträuben der Fasern und dem eisernen Griff , auf welchen
die Schnur gewickelt war , konnte Franklin kleine Fünkchen entlocken , wenn er
einen Schlüssel daran hielt . Das war der Beweis , daß oben in der Wolke Elektri¬
zität sitze . Seitdem haben wir gelernt , diese Elektrizität auf mannig -
faltige Weise zu erzeugen und zu verwenden , beim Telegraphen , beim
Fernsprecher , bei den Dynamomaschinen und so weiter . Von den Männern ,
die um die Bändigung dieser wunderbaren Naturkraft ein großes Verdienst
haben , wollen wir uns heute einige vor Augen führen , die sich durch ihren Fleiß
und ihren eisernen Willen nicht minder wie durch ihro Klugheit auszeichneten
und einem jeden richtigen Knaben ein Vorbild des Lebens und Strebens sein
sollten.

Da ist zuerst der schon genannte Franklin . Der mußte schon früh seinem
Vater helfen , konnte nicht den ganzen Tag spielen, sondern hatte cs nicht viel
besser als der kleine Stephenson , der später die ersten Eisenbahnen erbaut hat .
Ter kleine Benjamin war aber fabelhaft fleißig , sparte sich jeden Pfennig , ver¬
naschte nie Geld und lernte und las in jeder freien Stunde . Mit zwölf Jahren
wurde er Buchdruckerlehrling , mit siebzehn ging er fort in die weite , weite Welt .
Damals dauerte die Fahrt über den Ozean viel länger als heute , auch war sie
gefährlicher . ^ Trotzdem fuhr Franklin , der als Amerikaner auf die Welt gekom¬
men war , nach Europa und später wieder zurück , und weil er nie aufhörte , fleißig
zu sein, und weder Bier trank noch rauchte , so wurde er aus einem Buchdrucker¬
gesellen bald ein Meister und wohlhabender Mann , der sich auch eines Tages mit
elektrischen Dingen zu beschäftigen anfing und später so wichtige Entdeckungen
machte . Noch vieles könnte ich euch von ihm erzählen , aber das wollen wir uns
aufsparen , wenn es wieder einmal Gewitter ist ; heute wolleu wir noch von an¬
deren Männern hören , die die Elektrizität erforschen und bändigen halfen . Da
ist Faraday zu nennen . Der war auch nur ein armer Junge , sein Vater , ein

‘

li ®

Hufschmied , konnte ihn auf keine hohe Schule kchicken. Darauf Tommt e» auch
gar nicht an , ob man eine hohe Schule besuchen kann oder nicht , denn auf den
hohen Schulen wird auch viel hohe und unnütze Last aufgebürdet ; die Hauptsache
ist , daß ein Junge den Trieb in sich hat , etwas rechtes zu lernen . Heute sind die
Bücher so billig , daß , wer lernen will , auch ohne Schule lernen kann . Das be¬
weist Faraday . Der kam zu einem Buchbinder in die Lehre . Da sah er sich die
Bücher nicht nur von außen an , sondern auch von innen , besonders die Elektrizität
interessierte ihn mächtig, und wo er darüber etwas lesen konnte, las er eS, und
bald wußte er so »viel , daß er bei einem Gelehrten Unterstützung fand , an den er
sich mit der Bitte wandte , ihm zu einer Tätigkeit zu verhelfen , bei der er mehr
Zeit für wissenschaftliche Arbeit übrig hätte . Der Gelehrte hieß Davy , er war ein
bedeutender Mann , nahm den jungen Faraday als Gehilfen an und ließ es sich
damals wohl nicht träumen , dah dieser junge Mann später sein Nachfolger werden
würde . Faraday wurde einer der berühmtesten Forscher auf dem Gebiete der
Elektrizität . Ohne seine Entdeckungen gäbe es keine elektrischen Bahnen und
könntet ihr nicht bei Nacht den Blitz von der Drahtleitung aufzucken sehen . Und
noch einen dritten Mann wollen wir uns in Verbindung mit dem Gewitter mer¬
ken . Ihr saht gestern , wie ein kleiner Junge überfahren wurde , und schnell,
binnen fünf Minuten , der Arzt schon zur Stelle war . Das war ein Glück, denn
dadurch wurde der Junge am Leben erhalten . Wie kam aber der Arzt so schnell
herbei , er wohnte doch so weit , dah ein Bote allein zehn Minuten gebraucht hätte ,
um zu ihm zu eilen ? Nun , man schickte gar keinen Boten , sondern benachrichtigte
den Arzt durch den Fernsprecher , das dauerte noch keine Minute , und der Arzt
kam dann mit der Elektrischen gefahren , das machte vier Minuten . Der Erfinder
des Fernsprechers ist der dritte Mann , den wir uns merken wollen, Philipp Reis .
Dem seine Eltern starben sehr früh und er hatte keine glückliche Jugend . Wie
gern hätte er sich nur ganz und gar den Wissenschaften hingegeben , aber dazu war
kein Geld da , er mutzte in ein Farbengeschäft eintreten und sollte Kaufmann wer¬
den . Mit eisernem Fleiß aber benützte Philipp Reis alle freien Stunden zum
Lernen , nach einigen Jahren wurde er Lehrer , und in dieser Stellung , die wenig
geachtet wurde , erfand er den Fernsprecher . Das war eine Leistung, wegen der
unserem Philipp Reis die höchsten Ehren gebührt hätten , auch hätte man ihn so¬
gleich zum Professor machen müssen . Aber es kam anders . Die Menschen be¬
griffen damals nicht , wie wertvoll die Erfindung war . Reis blieb unbeachtet
und starb früh . Erst später , als seine Erfindung verbessert war und als ameri¬
kanisch in Deutschland eingeführt wurde , da bewunderte man die Sache. Reis
aber war schon tot .

Ihr werdet nun sagen, dah Reis lieber nicht hätte so viel lernen und arbei¬
ten sollen, dann wäre er nicht an der Schwindsucht gestorben und hätte glücklicher
gelebt . Das wäre aber falsch . Das Lernen und Denken war sein Glück, und dies
Glück hätte er vermißt , wenn er es gemacht hätte wie die anderen , die dem Ver¬
gnügen nachgingen und schließlich auch nicht älter wurden . Nein , wir wollen uns
auch an Reis ein Beispiel nehmen , was Lerneifer und Freude an der Wissenschaft
zuwege bringen können. Wirkliche Blitzkerle waren die drei Männer , der Franklin ,
der Faraday und der Philipp Reis . Deshalb solltet ihr , wenn es donnert und
blitzt , oder vielmehr blitzt und donnert , nicht nur der mutigen Männer gedenken ,
die uns von der Götter - und Geisterfurcht befreiten , sondern auch der fleißigen
Männer , die die Elektrizität erforschten und in den Dienst des Menschen zwangen.

Nicht Furcht soll euch der Blitz einflößen , sondern erinnern möge er euch
an Franklin , Faraday und Reis , die arme Jungend waren und die Welt doch reich
gemacht haben.

bin öffentliches Geheimnis .
Unser Stuttgarter Parteiblatt erzählt folgendes wahre Geschichtchen, das

sich in einem Schnellzuge der Linie Nürnberg —Crailsheim — Friedrichshafen ab¬
gespielt hat :

Was wird nicht alles im Eisenbahncoupe erzählt ! Ist man zu Hause und
in bekannter Gesellschaft achtsamer, daß nichts dem Munde entflieht , was in die
heimlichen Winkel und Eckchen des Kopfes oder Herzens gehört , so gibt man sich
auf der Reise in fremder Gesellschaft desto leichter dem angenehmen sorglosen
Fluß der Unterhaltung hin . Man schwatzt ! Was kümmert es uns , daß vielleicht
irgend ein Passagier , dem man schwerlich im Leben noch einmal begegnet, eine
wenig hohe Meinung von uns davonträgt . Zwar ist die Welt recht klein ge¬
worden , seitdem man auf krachenden Schienen mit Sturmcscile von Nord nach
Süd eilen kann, aber ebenso schnell sind Reisebekanntschaften und Reisegespräche
vergessen .

Von einer korpulenten Dame in die Fensterccke gedrückt , schaute ich träu¬
merisch in das Landschaftspanorama , das in kinematographischer Eile den Blicken
vorüberzog . als ich plötzlich durch ein Wort in der Unterhaltung meiner Mit¬
reisenden aufmerksam wurde . Die Herrschaften reisten nach der Schweiz, wie ich
ihrem Gespräch entnehmen konnte, und plauderten zunächst über allerlei schöne
Reisen . Dann kamen die neuesten Räubereien auf der Eisenbahn an die Reihe,
dazwischen häusliche Angelegenheiten , mitten drrn schwärmte man , wie schön die
Seefahrt von Genua nach Neapel sei , und schließlich war man bei dem belieb¬
testen Gesprächsstoff der Damen angelangt , nämlich bei den Dienstmädchen. Da
hatte ein Ehepaar , der männliche Teil war vermutlich Arzt , eine Perle von einem
Dienstmädchen, die bereits 27 Jahre , seit der Hochzeit des Paares , sich in seinem
geschätzten Dienst befand . Mit renommistischcr Wichtigkeit erzählte die Dame ,
daß das Mädchen für jeden Tag , an welchem sich die „Herrschaft " auf der Reise
befindet , angeblich eine Mark Lohn mehr erhält , denn sie mutz für den Assistenz¬
arzt und das ganze Hauswesen sorgen. Nun denke man , das Mädchen kann sich
weder mit dem Assistenzarzt noch mit dem Kutscher gut vertragen !

„ Ja, " meinte eine befreundete Dame , „bei ihr kommt jetzt eine tyrannische
Natur zum Vorschein.

"

„O , das ist vielfach se
'hr gut , wenn sich die Leute unterein¬

ander nicht gut vertragen .
" warf hier ein Herr der Gesellschaft da¬

zwischen . Es war ein industrieller Unternehmer , soviel wurde mir aus seinen
Worten klar und hatte das Ansehen und die Stimme eines preußischen Reserve¬
leutnants , während der schwache Dialekt der übrigen Gesellschaft eher auf die
Leipziger Gegend schließen ließ.

Jetzt toar bav Q&e^ bxSME* au ? bem x\ <£)t \.fcen. vmb btx Hexx , t vw tten
wir ihn Ritter , befand sich augenscheinlich in seinem LebenSelement . Von dem
Dienstmädchen, das sich mit keinem vertragen kann , ging man aus und in wenigen
Minuten war man bei der Begehrlichkeit der Arbeiter angelangt .
„ Ja , das ist unerhört, " meinte Herr Ritter , „und daran ist nur die Organisation
schuld. Denken Sie nur , in Nürnberg streiken jetzt die Maurer .

"

«Na , die Maurer ! " warf elegisch der Arzt dazwischen , dem jedenfalls die
Erinnerung an den Streik seiner Standesbrüder abhanden gekommen war .

„Und wissen Sie denn , was die Leute die Stunde verlangen ? — (Pause .)j
— 75 Pfennig ! —

Chorus der Damen : „Nein ! So was ! DaS ist ja großartig ! Un¬
glaublich !

"
Entrüstung malte sich auf allen Zügen . Wieviel Reisen von Genua nach

Neapel man für das Geld machen kann, das ein Maurer im Sommer verdient ,
schien die edle Gesellschaft wenig zu interessieren . „Drei Stunden brauchen
sie zum Aufrüsten , drei zum Abrüsten , da bleiben gerade noch drei zum Arbeiten !"

bezeugte Herr Ritter seine Sachkenntnis . „Auf der Straßenbahn traf ich einen
Meister , der sagte : Wissen Sie , ich lasse meinen Buben jetzt auch Maurer werden !"

Macht euch berert auf die Konkurrenz der Unternehmersöhne , ihr Erbauer
der Städte !

„Daran ist aber nur die Organisation schuld. ES ist fabelhaft , waS die
macht . Wenn den Leuten etwas nicht gefällt , stellen fie sofort die Arbeit ein,
und das können sie , weil sie einig sind .

"

Chorus der Damen : „Ja , die Organisation . Das ist eS ja eben !"

„Man hat heute nicht mehr das Recht , wenn sich ein Arbeiter ungebührlich
und rüpelhaft benimmt , ihn wegzuschicken. Sofort kommt die Kommission und
spricht von Maßregelung , und wenn die Kerls alle organisiert sind, kann marr
nichts machen.

"

„Das wird ja immer schöner, " schallte eS allseitig .
„Aber bei unS" — hier schmunzelte Herr Ritter , nicht nur mit dem Munde

sondern mit dem ganzen Körper und patschte sich vergnügt auf die Knie — „bei
unS sind die Leute untereinander spinnefeind . Da kommt so etwas nicht vor.
Da hat der eine mehr Lohn als der andere , ein anderer hat einen kleinen Posten ,
und so sind sie alle neidisch aufeinander . Wenn einer eine Unanständigkeit begeht,
erfahre ich eS sofort . So kommen wir fein aus mit den Leuten . Sie sind be.
scheiden und von Organisation ist keine Rede. Wenn aber die Leute
untereinander einig sind , hörts auf mit der Gemütlichkeit. Darum
sage ich, es ist immer gut , wenn sich die Arbeiter nicht vertragen ."

Und hier lachte Herr Ritter und die Damen lachten und der Arzt lachte. Die
bourgeoise Heiterkeit wollte kein Ende nehmen.

tzo ein Lachen ist gesund, besonders wenn man ins Pad reist und dort ein
Sümmchen verbrauchen kann , wovon eine Arbeiterfamilie ein Jahr leben mutz.

„Die Damen gestatten !
" Behaglich paffte er den Rauch seiner Zigarre in

die Luft und gluckste zwischen den Zügen : „Sehn Sie , das ist unser Geschäfts¬
geheimnis !

"
Das ist nun zwar ein öffentliches Geheimnis , aber man mutz es den Ar¬

beitern von Zeit zu Zeit wieder zu Gemüte führen , besonders wentt es von einer
solchen Seite kommt , wie im Schnellzug Nürnberg —Crailsheim —FriedrichShafeu.

Mllerlei Lebenswahrheiten .
Nachstehende Aussprüche „ unbekannter Aphoristen " veröffentlicht

Otto Weiß in Ueber Land und Meer (Deutsche Verlags anstatt in Stuttgart ) :
" *

Ein Philosophieprofessor : „ Es gibt Trugschlüsse, ohne
die der Mensch nicht leben kann. "

. •

Ein Stiefelputzer : „ Prächtig glänzt mancher Schuh , dessen
Sohle zerrissen ist ! "

Ein Gefängnisaufseher : „ Die Freiheit der meisten besteht
darin — nicht eingesperrt zu sein . "

Ein Arithmetiker : „ Die Natur verlieh allen Menschen die
Gabe , sich in wichtigen Dingen zu verrechnen .

"
*

Ein Apotheker : „Auf allen Gebieten gibt 'S Medikamente , deren
Stutzen darin , besteht, daß man an sie glaubt .

"
*

Eine Hebamme : „ Wenn sie ihre Zukunft kennten — ich bin
überzeugt , viele würden sich weigern , auf die Wett zu kommen .

"
*

Ein Schornsteinfeger : „ Manch häuslicher Herd wärmt wenig
— und raucht viel .

"
*

Ein Musiktheoretiker : „ Was ist das Ende vom Liede ? . . I
Ein Trauermarsch ! "

*

Ein Irrenarzt : „ Wenn ein Mensch seinen Egoismus verloren
hat — dann ist er unheilbar .

"
*

Ein Hotelier : „ Neuvermählte gibt ' s , die glücklich sind, so lange
sie im Hotel wohnen .

"

Ein Kaufmann : „ So lange man jung ist , schenkt man dem
Leben großen Kredit ; später jedoch , da kommt der Bankrott — dann

j ?
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